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Hochehrwurdiger,

Hochgeehrteſter Herr Doctor.

Q Jank, welche Ew. Hochehrwurdl. vor mich getragen,

als ich mit Gott entſchloßen war, meine Studien auf Academien
fortzuſetzen. Sie gaben mir vollkommenen Unterricht, wie ich
mein academiſches Leben gehorig anfangen mogte, und verwieſen
mich auf eine ſolche hohe Schule, die wenige ihres gleichen hat.
Sie ruhmten mir dieienigen großen Gottesgelehrten, zu deren
Fußen ich noch ietzo ſitze; Sie ruhmten mir dieſelben alſo, daß ich
nicht anders, als meine Reiſe beſchleunigen konnte. Jch finde al
hier taglich, was mir voraus geruhmet worden: und ſehe mit
Augen, daß Wittenberg noch immer zu ein heiliger Berg des
Herrn ſey, auf dem es dem Herrn zu wohnen gefallet.

Aber eben deswegen kranket es mich deſto herzlicher, wenn
ich ſehe, wie unbillig man denen hieſigen verdienteſten Lehrern
vor Jhre treue Bemuhungen, nicht allein auswarts, ſondern auch
ſelbſt alhier, zu begegnen bemuhet iſt. Sie werden ohne Zweifel
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in den Coburgiſchen Zeitungen, im LI. Stuck vom 26. Dec. i7s3.
eine neue Probe davon geleſen haben, da ſich iemand unter dem
verdeckten Namen eines Preuſiſchen Capitains die Ehre zweyer
unſerer großten Lehrer in der Theologiſchen Facultat zu verklei—
nern erkuhnet hat. Er will ſich zwar unter der gedachten Larve
eines Preuſiſchen Capitains verbergen, ſchreibt aber mit ſolcher
Unart, und offenbarer Boßheit, daß man augenſcheinlich ſiehet, er
muße mit dem Character eines ſolchen anſehnlichen Officiers, und
Standes, ganz unbekandt ſeyn. Ein Preuſiſcher Capitain beſi
tzet, nach dem glorreichſten Exempel ſeines Allergnadigſten Anfuh

rers, Klugheit und Hoflichkeit in hohen Grad, und wird ſich nicht
in Sinn kommen laßen, wohlverdiente Manner mit offenbaren
Unwahrheiten, und erdichteten Zeitungen, zu verunglimpfen.
Um ſoviel ſtrafbarer aber iſt es, daß er den Character ſolcher an

geſehener Manner zu ſeiner ublen Geſinnung mißbrauchet.

Man muthmaßet alhier auf einen iungen Academicus, der
noch dazu bey der Academie das Gnaden Brod ißet, und, ſeiner
Einbildung ohnerachtet, doch nicht merket, daß er ſich von andern
zum ſundigen Werkzeug gebrauchen laßet, verdienten Mannern,

wenn es moglich ware, wehe zu thun. Jch konnte auch wohl die
geheime TriebFeder nennen, allein ſie iſt ſo ſchon in der Welt be

kandt worden. Kurz, es ſey der Korreſpondent, wer er ſey, ſo
gehort er, ſamt ſeinen Gehulfen, zu denen unreifen Geburten, die

wenn ſie von der Wahrheit in die Enge getrieben worden, weiter
nichts, als Lugen, Laſtern und Schmahen entgegen zu ſetzen wißen.

Dem Herrn Verfaßer der Coburgiſchen Gelehrten Ge
ſchichte ſchreibe ich hiervon im geringſten nichts zu, als von wel—
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chem ich gewiß uberzeugt bin, daß er den großten Abſcheu daruber
wurde empfunden haben, wenn er hatte wißen, oder vermuthen
konnen, daß man ſolche Dinge ſeinen Blattern einzurucken uber
ſchicke, die mit der Wahrheit offenbar ſtreiten, und nur auf Ver
unglimpfung ſolcher Manner, ihr Abſehen richten, die unermudet
zu arbeiten, und bey ſolcher Arbeit ſo ſchon ihre geheime Noth und
Anliegen haben; indem ihm die gottesfurchtige Geſinnung ſeiner
durchlauchtigſten Landes-Obrigkeit nicht unbekandt iſt. Das

Coburgiſche Zeitungs Blatt komt ſonſt nicht nach Wittenberg, we
nigſtens iſt es nur ſehr wenigen unter uns bekandt. Wie kommt
es aber, daß gerade dieſes Luſte Blatt hieher geſchicket wird? Wie
kommt es, daß man gerade dieſes Blatt alhier ſo angelegentlich
ausbreitet, und es ſo gar in der Kirche ſeinen Stuhl-Nachbarn

vorzeiget? Man weiß die Perſonen, von denen ſolches geſchehen,

mit der Zeit kan man ſie auch nennen.

Der verkappte Briefſteller mißbrauchet ein Blatt, dem ſonſt
alle Achtung gebuhret. Er mißbrauchet auch einen Mann, dem

man gleiche Achtung ſchuldig iſt. Jch rechne ihm davon gar
nichts zu, kan aber doch nicht umhin der gelehrten Welt den Un—
grund deſſen, was der angebliche Correſpondent einberichten wol
len, offentlich vor Augen zu legen.

Erſtlich ſuchet der Korreſpondent die Welt zu uberreden, als
ob in der Prediger Ubung, die unter der Aufſicht Herrn D. H. ge
halten wird, eine Leichenpredigt zum Nachtheil des in Petersburg
verungluckten Prof. Richmans, ware gehalten worden. Und
ich kan Ew., Hochehrwurdl. verſichern, daß gerade das Gegen
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theil geſchehen ſey, weil ich ſelbſt in dieſer Prediger Geſellſchaft zu
ſtehen das Gluck, und die auf dieſen traurigen Fall gehaltene Pre

digt mit angehoret habe. Die Sache verhalt ſich alſo. Jn un—
ſerer Prediger-Geſellſchaft hatten wir uns eben in Caſual-beſon

ders in Leichenpredigten zu uben, als die Nachricht von Prof.
Richmans Ungluck einlief. Unſer Hochwurdiger Herr Praſes
ergrief dieſe Gelegenheit deſto begieriger, ie ſeltſamer, ie bedenkli—
cher ſie war. Er befahl, daß man eine Predigt daruber halten

mogte. Und obgleich einen ſolchen die Reihe traf, der noch nie—
mals geprediget, ſich alſo zum erſten mahl an dieſe ſchwere Arbeit

nicht wagen wolte, ſo ſorgte er doch dafur, daß die Predigt von ei
nem andern mogte gehalten werden, deßen man in dieſen Blattern
gedacht. Dieſer predigte, und mehrentheils war ſeine Predigt
alſo eingerichtet, wie ſie der Correſpondent angegeben hat. Al
lein warum verſchweigt denn der Wittenbergiſche Correſpondent

die Cenſur, die von dem Herrn D. H. uber dioſe Predigt gehalten
worden? warum ſchreibt er nur das, was ein iungerer ungeubter
Menſch geprediget, nicht aber, was ſein Lehrmeiſter und Cenſorzu
ſeiner Arbeit geſagt? Gewis, hier wird ihn fur Gott das Ge
wißen ſchlagen, denn er verſchweigt, was am allernothigſten zu
melden war, nur, damit er den Herrn D. H. bey der gelehrten
Welt in den Verdacht ſehen konnte, als ob er wegen der Phyſic,

und beſonders wegen der Electricitat, auf den zu beiammernden
Prof. Richman ubel zu ſprechen ſey, da er doch gerade das Ge
gentheil gethan.

Was er nun tuckiſch verſchwiegen hat, will ich Ew. Hoch
ehrwurdl. berichten, und ſie konnen alle, ſo zugegen geweſen, auf
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fordern, ſo werden Sie horen, daß ich die lautere Wahrheit ſchrei
be, und daß im Gegentheil der Korreſpondent die offenbarſte Boß
heit begangen habe. Herr D. H. war mit dem Prediger, in der
ertheilten Cenſur ganz und gar nicht zufrieden. Die Ausdrucke
des Redners waren ihm alle, zur Beſchreibung eines ſo merkwur—
digen Falls, zu niedrig, und nicht gnungſam erhaben. Er tadel
te hauptſachlich, daß die Worte um derentwillen der Text ware
gegeben worden, gar nicht behorig waren ausgefuhret worden:
Und Aaron ſchwieg ſtille: Denn eben dieſe Worte, ſprach
„Er, lehren uns, wie wir uns in ſolchen auſſerordentlichen Fallen
„zu verhalten haben. Wir ſollen nicht richten, ſondern ſtille
„ſchweigen, wie Aaron. Habe Prof. Richman bey dem ange
„ſtelten Berſuch die Unterſuchung einer phyſicaliſchen Wahrheit

„zum Endzweck gehabt, ſo konne ihn kein Menſch verdammen;
„habe er aber andere Abſichten geheget, welche uns aber unbekandt,
„und vielleicht auf Frevel hinausgelaufen, ſo konne ihn auch mie
„mand ſeelig ſprechen. Drum, folgerte hochgedachter Herr D. H.
„hieraus, ſey es in dabio am ſicherſten, als alſo, wie Aaron, zu
„machen, und ſtille zu ſchweigen.,

Jſts moglich, daß ein behutſameres Urtheil konnte geſallet
werden? Und welcher Chriſtlicher Menſch hatte wohl etwas hier
an auszuſetzen? Aber, die Tucke des Wittenbergiſchen Corre
ſpondentens, verſchweiget diß alles, darum, weil er die Abſicht hat
te, Herrn D. H. als einen Mann auszuſchreyen, der auf die Phy
ſic nichts halte, da doch gerade das Gegentheil uns allen, die wir
ſeine Vorleſungen taglich mit innigſten Vergnugen beſuchen, ſo
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offt in die Augen fallet, als Er nur Gelegenheit hat, bey Ausle
gung der heiligen Schrifft, von Phyſicaliſchen Dingen zu handeln.

Er gedenket ferner einer Predigt, die der Herr D. H. am
Ende des Kircheniahres gehalten. Jch bin erſtaunet, als ich nur
die erſte Zeile davon geleſen, wie falſch, wie verdachtig, wie unge
grundet die Erzehlung allenthalben eingerichtet ſey. Jch habe
dieſe Predigt ſelbſt gehoret, aber auch wahrgenommen, daß ſich ei—

ner und der andere ſeiner Zuhorer ziemlich dabey ruckete, und bald

roth, bald weiß, bald gar grimmig wurde. Herr D. H. redete
von der unendlichen Weisheit Gottes, als einer Troſtquelle in
Kummernißen dieſes Lebens, und zeigte bey Gelegenheit dieſes
Thematis die großte Verwegenheit dererienigen Aſtronomorum
und Phyſicorum, welche, da ſie kaum ein Winkelgen der Erden

einnahmen, dennoch die unendliche Weisheit Gottes in dem gro
ſen Weltgebaude ausmeßen, alle Himinelskorper uberſehen, und
ungezweifelt wißen wolten, was daſelbſt vorgienge, ia welche alle
und iede gottliche Abſichten zu uberſehen gedachten. Er erinnerte
dieſe Verwegene, daß ſie an der gegenwartigen Viehſeuche ihr Un—
vermogen erkennen mogten! Sie hatten nun ſchon ſo lange nach

der Phyſicaliſchen Urſache derſelben geforſchet, und fie doch noch
nicht gefunden. Konnten ſie nicht einmahl in dem, was zu ihren
Fußen todt lieget, allenthalben richtige cauſas phyſicas angeben, ſo
ſolten ſie es ſich nicht befremden laßen, daß ſie ſelbige in weit ho
hern Dingen noch weniger einzuſehen im Stande waren. Und
bey ſolcher Gelegenheit wurde des bekandten argumenti ab analogia
gedacht, und der Starke der Einbildungs Krafft, wobey denn der
Kuhhirte aus der Hiſtorie genennet wurde, welcher dem Korreſpon.
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denten ſo an das Herz gegangen iſt. Aber iſt ihm das Wort im
Ernſt unbekandt? Oder, war es ihm aus andern Urſachen ſo
herzruhrend? Jch finde nichts unanſtandiges, noch ungewohnli—
ches darinnen. Wer den Herrn D. H. zu kennen und zu horen
die Ehre hat, wird wißen, wie ſehr Er die Aſtronomie, Phyſic, und
beſonders Chymie liebet, und ſeinen Zuhorern anruhmet.

Dieſe ſind, wie ich ganz gewiß weiß, dieienigen Bewegungs—
grunde, welche Jhn mit dem ſeel. Herr D. Vater, einem derer al—
lergroſten: Phyſicorum· ſo genau verbanden, daß ſie bis ins Grab
eine unverbruchliche Freundſchafft gehalten, welches alhier ſonit ei
ne ſeltſame Sache iſt. So konnen Sie glauben, und ſind es ſchon
uberzeugt,.daß Er nichts vorbringen wird, was ſolchen edlen
Wißenſchaften nur einigen Abbruch verurſachen konnte, vielweniger
ſich mit Alfanzereyen (verzeihen Sie mir dieſes undeutſche Wort,
welches ich neulich in einem Collegio experimentali hoc in eodem
paſſu gehoret) auf der Kanzel aufhalten. Sie konnen aber deſto
ſicherer hieraus ſchluſſen, wie wenig der Correſpondent die Pflich
ten eines redlichen und ehrlichen Mannes in Obacht genommen,
und ich konnte mich Ew. Hochehrwurdl. hiermit empfehlen, wenn
mir nicht beym Schluß noch der ſehr elende Ausdruck vom Flugel—

manne in die Augen fiele. Zwey ſo große Gottesgelehrten, als
Herr D. H. und Herr D. W. ſind, mit ſolchen Vergleichungen:zu
verunglimpfen, iſt hochſt unverantwortlich. Wie leicht ware es,
daß man den Correſpondenten, wenn man ihn nach allen Quali
taten ausmeßen ſolte, unter den Pygmaeis zum Flugelmann ma
chen konnte, worzu er ſich auch weit beßer ſchicken wurde, als zu
einem glaubwurdigen Correſpondenten. Doch da iene beyde
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Gottesgelehrten immerzu in vertraulicher Freundſchafft, und die
ganze hieſige Theologiſche Facultat in Einigkeit beyſammen halt,
ſo mogte Satan berſten, und verſucht auf allerley Weiſe ſeinen
Zweck zu erreichen, und dieſe rechtſchafene und vornehme Gottes
gelehrte zu verkleinern. Alhier in Wittenberg haben die Herren
Theologen noch nichts an ihrer Ehre und Anſehen dadurchgelitten:
denn, wer ſie ſelbſt ſiehet, horet, und kennet, der wird durch ſolche

Zeitungs Blatter ganz und gar nicht geruhret, ſondern lernet die
Tiefen der Argliſt ie mehr und mehr einſehen. Bey Auswarti
gen kan es aber geſchehen, daß ſie ſich in dergleichen unverſehene
Nachrichten nicht zu ſinden wißen, und daher glauben, es mogte
doch wohl nicht alles erdichtet ſeyn: und dieſen zum Beſten iſts
gut, daß man auch offentlich die Wahrheit vertheidige.

Gleich iezo, da ich ſchließen will, beromme ich auch ein Greifs

waldiſches Zeitungs Blatt, des lVten Bandes der Critiſchen
Rachrichten L. Stuck, vom 28. Nov. 1753. zu ſehen, und finde, daß
vorgedachter Brief auch dahin geſchickt worden, damit er ia allent
halben recht bekandt werden mogte. Dadurch aber werde ich in
meiner oben angefuhrten Muthmaßung, von der TriebFeder
vollig uberzeuget, und bedaure nur den geſchickten Herrn Prof.
D,. in Gr. daß er ſich von ſeinem Wittenbergiſchen Correſpon
denten, und von einem ihm ganz nahe ſeynden Mann, ſo viele un
gegrundete Dinge, uberreden laßet. Nichts wunſchte ich, als daß
dieſer gelehrte Mann unſere Theologen nur eine einzige Stunde ſehen
und ſprechen, und zugleich auch ſeine hieſige Correſpondenten ſolte
kennen lernen, ich verſichere, er wurde nimmermehr glauben, daß
man ſo falſchlich, und. ſo gar mit mancherlen Betheurungen wider
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die Unſchuld konnte eingenommen werden. Jch entſchuldige zwar
den Herrn P. D. aber ſeine Correſpondenten konnen deſto weni
ger entſchuldiget werden, und mit der Zeit wird ſich alles mehr
und mehr entwickeln.

Jch ſchließe, und ſehe eben durch mein Fenſter einen Pro
feßor auf dem Wall unter denen Stuck-Knechten, welcher ohne
Zweifel bey Abfeurung der Canonen ſein gewohnliches Experi
ment machen wird. Dieſen Mann, oder, wie ihn das Coburgi—
ſche Zeitungs Blatt beßer nennet, Flugelmann, werde ich zuſehen
mußen, damit ich weiß, ob er entweder ein Thier im Wald, oder
das Manngen im Mond treffen werde. Verharre indeßen, bis
ich nechſtens ein mehrers von hieſigen Neuigkeiten werde berichten

konnen.

Ew. Hochehrwurdl.

Wittenberg
im Maonath Februar.

1754.

gehorſamſter Diener
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